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usschan VON Branntwein. €1 wurden die Schanklızenzen prıvate Häu-
SCT gebunden, weıl ein Rathaus bzw. keinen Ratskeller gab 1e INan dıe-

Tatsache, ann spielt der Branntweın als Wırtschaftsfaktor ıne bedeutsame
olle, aber N erg1ıbt sıch eiıne andere Einschätzung der Sıtuation, als dies bis-
lang dargestellt wurde.

Weıter erweıst sıch, dass Franckes Amtsvorgänger Johann Richter auf
Betreiben der Gemei1inde selnes Amtes enthoben wurde, W as darauf hınweiıst,
dass das ıschee, „nach dem Rıchter SCHNAUSO verdorben WAarTrT WwW1e se1ne Ge-
me1inde‘“‘ (S 17), nıcht der realen Entwicklung der Ereignisse entspricht. Dies
wiırd siıcher auch dadurch ele dass die Gemeinde Anfang Francke als
hren Seelsorger gewünscht hatte (S 112), bevor S1E sıch Wehr setzte, weiıl
seine Verkündıigung nıcht ıhren Tradıtiıonen entsprach (S F13) Hınzuwelsen
ist schlıeßlich auf dıe Auseinandersetzung zwıischen Francke und Anasthasıus
Freylınghausen, der 695 als Adjunkt Franckes fungılerte, einerseıts und der
Gemeinde VO  - Glaucha andererseıts den auplatz; auf dem SschheBblıc das
Waisenhaus errichtet wurde. Dıe Glauchaer wollten Just auf dıesem attraktıven
atz eın Rathaus bauen. Der Streıit Z1ing zugunsten Franckes aus der seiıne Be-
zıiehung Berliner Hof nutzen WUusste S 57)

Es folgen in den kommenden ahren noch weiıtere Auseinandersetzungen,
teıls Fragen der Gemeı1indeführung, teıls zwischen Francke und einzelnen
bedeutenden Personen der Es wırd eutlıch, dass CS Francke nıcht AC-
lungen Wäal, seiıne Gemeıinde nach seinen Vorstellungen beeinflussen und
formen. Diesem Misslıngen steht die Waisenhausgründung als „Erfolgsge-
schichte‘“‘ gegenüber.
en der vertieften Erkenntnis der soiialen Gegebenheıten und der Gestal-

tung der Wırksamkeıiıt ugus Hermann Franckes in ist dıese I6 e1in
sehr gut gelungenes eısplie dafür, dass wichtige Ereignisse ın der Kırchenge-
schichte immer 1mM Kontext iıhres konkreten „irdiıschen“ Umfelds esehen WeTI-
den müuüssen. Der Versuchung „Heıilıgenlegenden“ schreıben, ann der Kır-
chenhistoriker alleın UrCc. selbstkritische Wahrnehmung der Quellen entge-
hen

AUS VOo: Orde

Johann rndt Von wahrem Christentumb. Die Urausgabe des ersten Buches
(1 605), kritisch hrsg mıiıt emerkungen versehen VON Johann Anselm Ste1-
gCT, Phılıpp Spener Schriften, Sonderreıihe I Johann rndt-Archiv E
Hildesheim: Olms, 2005, 414 Sa Abb., 98,—

er kennt den 1te keıiner hat das Buch Je (ganz) gelesen: das „am weltes-
ten verbreitete‘“‘, „meıst gelesene‘, „unzählige}Male aufgelegte“ Andachtsbuc
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„Vom wahren Christentum“‘. Nachgedruckt wiırd das viel gerühmte Werk bıs
heute, nıcht NUTr In Deutschlan: und nıcht mehr in Frakturschrı beım Miss1-
onsverlag der Evangelısch-Lutherischen Gebetsgemeinschaften (J Arnd 1! ]
eCc Bücher VO wahren Christentum nebst dessen Paradıes-Gärtleın, 1ele-
feld ogar be1 den Amischen In Pennsylvanıa g1ibt O® euauflagen diıe-
SCS geistlıchen Klassıkers Gelesen wiırd der tausend Seliten 1C älzer also
anscheinend noch, WE auch ın kleinen pletistisch-lutherischen und freikırch-
lıch-tradıitionalıstischen Kreisen.

Darüber hinaus wird ohl keine „Auferstehung‘“ des berühmten erkes
geben, denn in UNscCICT hektischen eıt darf auch gute Andachtslıteratur für dıe
melsten eser nıcht mehr umfangreıich SseInN. Anders jedoch in der Theologıe
und der Geschichtswissenschaft. Hıer ist die bleibende edeutung VON

Werk unumstrıtten, aber bisher konnte INnan überwiegend 1UT mıiıt achdrucken
des 19 und Jahrhunderts arbeiten. Ite Originalausgaben wurden nıcht
nachgedruckt oder SC ediert

Diesem Mangel hat Jetzt der amburger Kirchengeschichtler und Spezıalıst
für das T Jahrhunde Johann Anselm Steiger abgeholfen. Miıt Dietrich Blau-
fuß, dem Herausgeber der Spener-Nachdruckreihe, ist Steiger danken, ‚„„dass
eın zuverlässıger, ziıt1erbarer ext des „nucleus“‘, des weitesten verbreıteten
deutschen Erbauungsbuches, in eine veröffentlıchungsre1ife Form gebrac
wurde‘“‘ achwort, 414) Steiger hat den ext anhand Von Z7We]l Exemplaren
der Urausgabe AaUus der Herzog ugus Bıblıothek Wolfenbütte erfasst (S $ ‘\340) und mıt einführenden emerkungen und A  ıldungen herausgegeben
S 351—410). Der vorlıegende ext soll eine tısche kommentierte Ausgabe
nıcht ersetizen, sondern „gleichsam interimıstisch“* vorbereıten (S 383)

In seınen emerkungen zeichnet der Herausgeber dıe ruck- und Entste-
hungsgeschichte der bıs 610 erschıenenen „V41er Bücher vom wahren Chris-
tentum  cc6 nach. In dieser eıt galt rndt noch nıcht WIeE vielen bıs heute als
der rechtgläubige OdOXe Man verdächtigte ıhn vielmehr des Synergismus,
obwohl se1ıne er 1mM Sinne der lutherischen Bekenntnisse verstanden
en wollte (S 364, vgl 390—400).

Im Vergleich mıt anderen Zeıtgenossen ist rndt ZWAaT monographisch oft
untersucht worden, WIE Steiger an der Arndt-Forschung es  a  ‘9 den-
noch befinde INan sıch noch in den nfängen (S 376f) Es ex1istieren bısher
keine kritischen Edıtionen se1lner er und auch keine Reprints der Erstdru-
cke ıne Reprint-Edıtion der ersten Gesamtausgabe VON „Vıer Bü-
chern“‘ (1610) ist Jetzt geplant (S 383) Die Wiırkung VON Erbauungs-
buch bıs 1Ins 19 Jahrhundert kann nıcht hoch angesetzt werden
(S 3851) 1C 1UT die Frömmigkeıt Von Pıetismus und Erweckungsbewe-
gung, sondern auch Skandınavien, das altıkum, ussland, ngarn und ord-
amerıka wurden davon beeinflusst S 3881)

Wenn Inan sıch mıt dem 40 Kapıtel umfassenden ersten Buch VON rndt
nıcht 11UT wıissenschaftlıch befasst, sondern ZUT geistlıchen rbauung lıest,
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zeigt sıch auch heute noch seine ursprünglıche Kraft Grundgedanke ist cdie
wahre Buße, urc die das Christsein eın „wahres‘“‘ wiırd, AQus dem dıe Früchte
der 1€e' Nächsten wachsen. Christsein ist Nachfolge: „Wer Chrıisto in
seinem en nıcht folget/ der thut nıcht wahre Busse/ ist eın Christ/ vnd ist
nıcht Gottes Kındt.“ (S 85) Speners nlıegen 1mM 1C auf seilne orthodoxen
e1lt- (und Streit-)Genossen ın schon 70 TE VOI den Pıa Desıiderıia d  5
WEeNnNn rndt formulıert: „Daß die lauterkeıt der Lehre/ vnnd deß Göttliıchen

nıcht alleın mıt disputieren vnd vielen Büchern erhalten werden/ SO1-
dern auch mıiıt wahrer Busse vnd eılıgem en  C6 (S 319) on 1mM Vorwort
hat sıch der Vertfasser dıe Studenten seiner eıt ewandt: „Bıtte demnach
männiglıch vmb Christi willen/ sonderlıch die studiırende Jugend/ mıt welcher
Kırchen/ chulen vnnd Rahthäuser bestellet werden müssen/ S1e wöllen doch
Jhr Christenthum besser studieren/ vnd 6S nıt alleın bey der Wiıssenscha der
eylıgen bleiben lassen/ sondern auch dıe Practicam vnnd lebendige
Vbung deß eylıgen götlıchen Worts studıren vnnd lernenRezensionen Histofische Theologie  287  zeigt sich auch heute noch seine ursprüngliche Kraft. Grundgedanke ist die  wahre Buße, durch die das Christsein ein „wahres‘“ wird, aus dem die Früchte  der Liebe zum Nächsten wachsen. Christsein ist Nachfolge: „Wer Christo in  seinem Leben nicht folget/ der thut nicht wahre Busse/ ist kein Christ/ vnd ist  nicht Gottes Kindt.“ (S. 85) Speners Anliegen im Blick auf seine orthodoxen  Zeit- (und Streit-)Genossen klingt schon 70 Jahre vor den Pia Desideria an,  wenn Arndt formuliert: „Daß die lauterkeit der Lehre/ vnnd deß Göttlichen  Worts/ nicht allein mit disputieren vnd vielen Büchern erhalten werden/ son-  dern auch mit wahrer Busse vnd Heiligem leben“ (S. 319). Schon im Vorwort  hat sich der Verfasser an die Studenten seiner Zeit gewandt: „Bitte demnach  männiglich vmb Christi willen/ sonderlich die studirende Jugend/ mit welcher  Kirchen/ Schulen vnnd Rahthäuser bestellet werden müssen/ sie wöllen doch  jhr Christenthum besser studieren/ vnd es nit allein bey der Wissenschafft der  heyligen Schrifft bleiben lassen/ sondern auch die Practicam vnnd lebendige  Vbung deß heyligen götlichen Worts ‚studiren vnnd lernen ... Bedencket doch  was einen wahren Christen machet/ nemlich/ thun wz Christus lehret/ vnnd  nicht allein daruon reden vnd schwätzen ...“ (S. 11).  Diese Kostproben zeigen, dass auch ein 400 Jahre altes Buch so genannte  „aktuelle“ Anliegen behandeln kann! Diese Neuausgabe sei allen theologi-  schen Seminarbibliotheken zur Anschaffung empfohlen, ebenso die Lektüre  der „Volksausgabe‘“ demjenigen, der sich die teuere wissenschaftliche nicht  leisten kann.  Jochen Eber  Lucian Hölscher: Geschichte der protestantischen Frömmigkeit in Deutsch-  land, München: Beck, 2005, Ln., 466 S., € 39,90  Lucian Hölscher, Professor für Neuere Geschichte an der Ruhr-Universität  Bochum, beschreibt in seinem neuesten Buch den Wandel der protestantischen  Frömmigkeit von der Reformation bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts. Mit  diesem Werk will er, wie er in der Einleitung erklärt, „der vorherrschenden  Kirchengeschichtsschreibung einen Gegenentwurf an die Seite stellen ... der  seinen Ausgang von der religiösen Praxis und den religiösen Vorstellungen der  Gläubigen, nicht von den kirchlichen Organisationen und ihren politischen  Aktionen“ nimmt (S. 11). Hölscher geht mithin den religiösen Vorstellungen,  Verhaltensweisen und Organisationsformen in verschiedenen Gegenden und  sozialen Schichten Deutschlands nach. Erstmals liegt damit eine Geschichte  der protestantischen Frömmigkeit vor, die sich nicht nur an Historiker und  Theologen, sondern darüber hinaus an eine breite Leserschaft wendet. Höl-  schers Ansatz ist von der historischen AWissenschaft geprägt. Die verschiede-Bedencket doch
Was einen wahren Chrısten machet/ emlıch/ thun lehret/ vnnd
nıcht alleın daruon reden vnd schwätzen o  SEA S 11)

Diese Kostproben zeıgen, dass auch ein 400 Jahre altes Buch enann
„aktuelle nlıegen behandeln kann! Diese Neuausgabe sSe1 en theologı1-
schen Semimnarbibliotheken Anschaffung emp(fiohlen, ebenso 1e Lektüre
der „Volksausgabe“ demjen1gen, der sıch die teuere wıissenschaftlıche nıcht
eisten kann.

Jochen Eber

Lucıan Olscher‘ Geschichte der protestantischen Frömmigkeit In Deutsch-
land, München Beck, 2005, En 466 S 39,90

Lucı1an ölscher, Professor für Neuere Geschichte der Ruhr-Universität
Bochum, beschreı1bt 1n seinem neuestien Buch den ande!l der protestantischen
römmigkeıt VOoN der Reformation bis Begınn des 20 Jahrhunderts Miıt
diesem Werk 111 e 5 WIEeE ın der Eınleitung erklärt, „der vorherrschenden
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seinen Ausgang Von der relıg1ösen Praxıs und den relıg1ösen Vorstellungen der
Gläubigen, nıiıcht VONN den kirchlichen Organısatıonen und ıhren poliıtischen
Aktıionen“‘ nımmt S F1 Olscher geht miıthın den relıg1ösen Vorstellungen,
Verhaltensweisen und Organisationsformen in verschliedenen egenden und
soz1lalen Schichten Deutschlands nach. Erstmals hegt ‘ damıt eine Geschichte
der protestantischen Frömmigkeıt vor, - dıe sıch nıcht 11UT Hıstoriker und
Theologen, sondern darüber hınaus eine breıte Leserscha wendet. Höl-
schers Ansatz ist VO  — der hıstorıischen AWissenschafl eprägt. DIie verschiede-


